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A N D R E A S TACKE 
Von der mittelalterlichen Kloster­
kirche zum national-dynastischen 
Denkmal im 19. Jahrhundert 
Für die Beteiligten war der Wiederau fbau eine Herzensangelegenheit : So ergriff 
der durch schwere Krankheit gezeichnete Friedrich W i l h e l m IV. (1795, Kön ig 
1840-1861) beide Hände seines Architekten Friedrich August Stüler (1800-1865) 
u n d n a h m i h m nach e inem Besuch der Kirche das Versprechen ab, alles für die 
Restaurierung des ruinösen Baukomplexes von Lehnin Abb. ly zu tun.1 Doch soll­
te er die Wiederherste l lung nicht mehr erleben dürfen.2 Dies blieb se inem Bruder 
vorbehalten. U n d dieser soll angeblich am Tag des größten Tr iumphes Preußens, 
angesichts seiner Proklamat ion z u m Kaiser, die zügige Wiederherste l lung Lehnins 
von Versailles aus befohlen haben. 
W a r u m beschäftigten sich zwei Hohenzol lernsprößl inge mit der ehemaligen 
Zisterzienserklosterkirche,3 u n d w a r u m verknüpf t sich dieses Interesse mit der 
Reichsgründungsgeschichte? 
Die Antwor t kl ingt makaber: Die beiden Brüder hätten nach einer angeblich 
mittelalterlichen Prophetie nicht e inmal das Licht der Welt erblicken, geschweige 
Könige v o n Preußen werden oder gar, i m Falle W i l h e l m s I. (1797, Kön ig 1861, 
Kaiser 1871-1888), die deutsche Kaiserkrone erlangen dürfen. Denn das Hohen-
zollerngeschlecht sollte bereits mit ihrem Vater, Friedrich W i l h e l m III. (1770, 
Kön ig 1797-1840), ausgestorben sein. Ein Mönch namens H e r m a n n soll u m 1300 
diese düsteren Aussichten für das Herrscherhaus vorausgesagt haben, u n d eben 
dieser H e r m a n n k a m aus dem Kloster Lehnin, welches in der S tammprov inz Preu­
ßens, der Mark Brandenburg liegt. 
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In hundert gereimten lateinischen Hexametern schildert Hermann die Gründung 
und das Gedeihen seines Klosters, welches die Grablege der Askanier beherbergte. 
Lehnin, eine Fila von Chorin, wurde von Markgraf Otto I. (1126/27-1184) 1180 
gestiftet und 1262 geweiht. Das jähe Ende kam durch die Einführung der Refor­
mation. Der 1539 lutherisch gewordene Joachim II. von Brandenburg (1505, Kur­
fürst 1535-1571) ließ - dies ist historisch durchaus korrekt geschildert - das 
Kloster 1542 säkularisieren und füllte mit dem Verkaufserlös seine stets leeren 
Taschen. Der Lehniner Kirchenschatz wurde seiner Berliner Stiftskirche inkorpo­
riert,4 und ebendort wurden die Särge der Vorfahren aufgestellt.5 Lehnin sank 
zur Bedeutungslosigkeit herab. Die Weissagung fährt nun im dunklen Propheten­
ton über die Schicksale der Mark und ihrer Fürsten fort. Bei der Darstellung Fried­
richs III. (1657-1713, Kurfürst 1688, als Friedrich I. König in Preußen 1701) hört 
jedoch die bis dahin porträtähnliche Skizzierung der Herrscher in der Lehnin-
schen Weissagung plötzlich auf: Dieser erlangt nicht die Königskrone, sondern 
erlebt den Zerfall seines Staates, sein Nachfolger Friedrich Wilhelm I. (1688, König 
1713-1740) geht ins Kloster, im 11. Glied endlich sterben die Hohenzollern in der 
Mark aus - unter einem den Katholizismus in Deutschland erneuernden Herr­
scher wird die Reichseinheit wiederhergestellt, erhebt sich auch das Kloster Leh­
nin zu neuer Pracht. Die oft zitierten Schlußzeilen lauten: »Et pastor gregem reci-
pit, Germania regem« und »Priscaque Lehnini surgent et tecta Chorini« (Und der 
Hirt empfängt die Herde, Deutschland einen König wieder, sowie: Und die alten 
Mauern von Lehnin und Chorin werden wieder erstehen).6 
Aufgetaucht ist das in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts angefertigte 
Manuskript des »Vaticinium beati fratris Hermanni« in der Bibliothek des Berli­
ner Kammergerichtsrates Martin Ferdinand Seidel (1621-1693)7, in deutscher 
Fassung legte es erstmals der Frankfurter Professor Johann Christoph Beckmann 
(1641-1717) vor.8 Die dadurch ausgelöste publizistische Wirkung war erstaunlich; 
Hunderte von Streitschriften erschienen, einschließlich Übersetzungen ins Engli­
sche, Französische und Holländische. 
Nahezu unzählbar sind die Erwähnungen in der populären Literatur und der 
konfessionell gebundenen Tagespresse. Gerade während des Bismarckschen Kul­
turkampfes erreichte das Interesse an der Lehninschen Weissagung einen Höhe­
punkt. Und keiner war sich zu schade: So erwähnt auch der kaiserliche Hofpredi­
ger und Potsdamer Garnisonspfarrer Dr. theol. Bernhard Rogge (1831-1919) in sei­
nem populären Buch (1. Aufl. 1890) »Bildersaal der Christlichen Welt. Ein Kunst-
und Geschichtswerk für das evangelische Haus« die »angeblich um das Jahr 1234 
von dem Mönch Hermann von Lehnin in lateinischer Sprache verfaßte Weissa­
gung, die aber längst als ein viel späteres Machwerk erwiesen ist. Sie dürfte einen 
Jesuiten zum Verfasser gehabt haben, der sich berufen fühlte, den Untergang des 
hohenzollerschen Hauses und die Einheit Deutschlands mit gleichzeitiger Wieder­
herstellung der katholischen Kirche in deutschen Landen zu weissagen.«9 
Dem Autor - er entstammte einer ostpreußisch-schlesischen Pfarrerfämilie 
und war der Schwager von Kriegsminister (ab 1859) und Generalfeldmarschall 
(ab 1873) Albrecht Graf von Roon (1803-1879) - , der als Divisionspfarrer an den 
Feldzügen von 1866 und 1870/71 teilgenommen hatte, war immerhin die Ehre 
zuteil geworden, anläßlich der Kaiserproklamation in Versailles die Predigt zu 
halten. 10 
Doch bei der geführten Auseinandersetzung interessierte nicht die philologi­
sche Beweisführung oder ob die Weissagung echt sei oder nicht. Vielmehr wurde 
sie seit ihrem Bekanntwerden als Vehikel für antipreußische Ressentiments 
benutzt. Denn es fehlte - wie Theodor Fontane (1819-1898) es formulierte, der 
der Lehninschen Weissagung ein umfangreiches Kapitel in seinen »Wanderungen 
durch die Mark Brandenburg« einräumte - in Deutschland nicht an Parteien, »die 
freudig aufhorchten, wenn der Untergang der Hohenzollern in nähere oder ferne­
re Aussicht gestellt wurde«.11 Das forderte die Königs- bzw. Kaisertreuen heraus. 
Somit war auch der Wunsch des Lehrers Moritz Wilhelm Heffter (1792-1873), 
Professor des Gymnasiums zu Brandenburg, ein zu optimistischer, als er mit Mit­
teln der Wissenschaft »das Gespenst endlich zu verscheuchen [suchte], was unter 
dem Namen der »lehninschen Weissagung« existirt und wie viele Köpfe schon 
bethört und fanatisirt hat und zur Schande unserer aufgeklärten Zeit leider noch 
immer bethört und fanatisirt, wiewohl es doch durch die Zeit und die geschicht­
lichen Ereignisse, auch durch gelehrte Schriften in der That längst schon über­
wunden ist.«12 
Über fast zwei Jahrhunderte wurde um das Für und Wider gestritten: Keiner 
der Beteiligten konnte dabei ernsthaft von der Echtheit des Manuskriptes ausge­
hen. Der Streit bot aber Befürwortern wie Gegnern die Möglichkeit, die Kernaus­
sagen der Lehninschen Weissagung - Reichserneuerung und Wiedererstarken des 
Katholizismus - auf die jeweilige aktuelle historische Situation zu übertragen, 
zu instrumentalisieren und je nach Intention auch in ihr Gegenteil zu verkehren. 
Auch mit den Mitteln der Kunst und Architektur wurde diese Auseinander­
setzung geführt: auf der einen Seite Preußischer Staat und Evangelische Kirche, 
die mit der Restaurierung der Klosterkirche die Weissagung als erfüllt und damit 
als erledigt ansahen, auf der anderen Seite katholische Gruppierungen, die mit 
der ständigen Anspielung auf Lehnin die Erinnerung an die Weissagung wachzu­
halten suchten und damit gleichfalls der Hoffnung Ausdruck verliehen, daß sie 
wieder in ihre alten Rechte eingesetzt würden. So beklagten gerade die Berliner 
katholischen Kirchengemeinden in der Ära Wilhelms II. (1859-1941, Kaiser 
1888-1918), daß sie nicht mehr »ihre« mittelalterlichen Gotteshäuser für ihren 
Ritus nutzen durften, da diese seit der Einführung der Reformation in der Mark 
Brandenburg der neuen Lehre zu dienen hatten. Mit ihren historistischen Kirchen­
neubauten erinnerten sie in der Diaspora deshalb an die vorreformatorische Zeit: 
Baustil und -material wurden als Bedeutungsträger eingesetzt. Im Unterschied 
nämlich zu den evangelischen Kirchenneubauten der Hauptstadt ließen die katho­
lischen Gemeinden statt des üblichen und seit der Reichsgründung normierten 
»Reichsziegels« den mittelalterlichen »Klosterziegel« vermauern. Unisono lautet es 
dazu in allen Kirchenfestschriften und vor allem in der katholischen Tagespresse, 
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daß m a n den Ziegel der »Vorfahren« verwenden würde, näml ich den, der bei der 
Klosterkirche Lehnin verbaut worden war. Aber auch durch die Übernahme ein­
zelner Sti l formen, wie sie in der Lehniner Backsteinarchitektur zu f inden sind, 
hielt m a n die Er innerung an das Zisterzienserkloster u n d damit an die Lehninsche 
Weissagung stets wach.1 3 Die andere Seite - das Ende derartiger Erinnerungsstra­
tegien war mit d e m Ausbruch des Ersten Weltkrieges gegeben - bl ieb nicht untä­
tig. Durch die Normierung des Klosterziegels u n d die staatliche Empfeh lung, ihn 
auch bei öffentl ichen Bauten einzusetzen,1 4 versuchte m a n u m 1900, d e m Ziegel 
seine konfessionel le Konnotat ion zu nehmen. 
Aber besonders mit der baul ichen Instandsetzung der Klosterkirche, die einer 
Totalrekonstruktion des Mittel- u n d der Seitenschiffe w ie des Westwerks gleich­
kam, 1 5 konnte Lehnin für die preußische (hier gleich evangelische) Sache verein­
nahmt werden. Deshalb wurden offiziöse staatliche u n d evangelisch-kirchliche 
Kreise nicht m ü d e zu betonen, daß sich die Lehninsche Weissagung bereits erfüllt 
habe, da die Klosterkirche n u n i m neuen Glänze dastünde. Abb. 18 Aber anders 
als v o n manchen erhofft in direkter U m k e h r u n g der Prophetie: statt d e m wegen 
der A n n a h m e des evangelischen Glaubens vorausgesagten schmähl ichen Unter­
gang ein glänzender Aufst ieg des Hohenzol lernhauses u n d der Sieg über den 
Kathol iz i smus! 
Aus der dynast ischen war 1870/71 eine nationale Angelegenheit geworden. 
Der Vorhang zur Bühne der Reichsgründungsgeschichte ward aufgezogen, als 
sich zur Weissagung eine weitere Mähr hinzugesellte. Der Jurist, Historiker u n d 
Archivrat Georg Sello (1850-1926) vermutete, daß es der Preußenapologet Louis 
Schneider (1805-1878) war, welcher »in Umlau f setzte, daß Kaiser W i l h e l m am 
Tage der Kaiserproclamation in Versailles, a m 18. Januar 1871, durch Cabinetsor-
dre die Wiederherste l lung der Kirche befohlen« habe,1 6 u n d Sello fährt dann mit 
Blick auf die Restaurierung Lehnins fort: »ein gewaltiger, kunsthistorisch=patrio-
tischer Enthus iasmus bemächtigte sich der Näherstehenden; die Geschichtsvereine 
v o n Berlin, Potsdam u n d Brandenburg hielten Reden u n d Vorlesungen u n d ver­
anstalteten förml iche Wal l fahrten; mit Spannung verfolgte die Landbevölkerung 
den Fortgang des Baues. Endl ich k a m der Tag der Neuweihe am Sonntag, dem 
24. Juni 1877. Ehrenpforten winkten , Glocken klangen, der Kronpr inz [Friedrich III. 
(1831-1888, Kaiser 1888)] selbst, der mit regem, kunsts inn igem Interesse die 
Schicksale der Restaurierung verfolgt hatte,17 war erschienen. Zu se inem Empfan ­
ge hatten sich die Spitzen der Behörden, Deputat ionen, eine zahllose Menschen­
menge e ingefunden. Freude u n d Dankbarkeit erfüllte die Herzen Aller, welche 
u m die Vergangenheit u n d die geschichtliche Bedeutung Lehnins kannten; der 
Vers der berüchtigten Lehniner Weissagung, prisca surrexerunt tecta Lehnini : 
die altersgrauen Dächer Lehnins sind wieder erstanden, wurde in i m m e r neuen 
jubelnden Variat ionen behandelt .«1 8 
Doch damit nicht genug. Lehnin, dessen bloße Nennung v o n den Hohen-
zol lerngegnern i m m e r wieder als A l lus ion auf die Weissagung u n d damit z u m 
Schüren antipreußischer Ressent iments mißbraucht wurde, sollte n u n vol lständig 
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20 Wilhelm Salzenberg: Freskenentwürfe für die nördliche Mittelschiffswand des Klosters Lehnin sowie 
Querschnitt beim Chor und der Westabschluß, um 1877/78, kolorierte Handzeichnung, ca. 47,5 x 64,5 cm, 
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2i Innenansicht der ehem. Zisterzienserklosterkirche Lehnin nach Osten, Zustand nach der Restaurierung 
mit Blick auf die für die Monumentalmalerei vorgesehenen Wandflächen über den Arkaden, Bildarchiv Foto 
Marburg, Archivnummer 12.443 
A N D R E A S T A C K E 
Li Nördliche Mittelschiffswand der ehem. Zisterzienserklosterkirche Lehnin nach der Restaurierung, 
Bildarchiv Foto Marburg, Archivnummer 12.493 
vorhandenen in den Altarstufen e ingemauerten Baumstumpfe identisch sein soll. 
Das nächst folgende Feld könnte die Gründung des Klosters durch Markgraf Otto 
I. i m Jahre 1180 darstellen. Das dritte die A u f n a h m e des Wendenhäupt l i ng W u s -
sow in das neugegründete Kloster. Das vierte das Begräbnis des Markgrafen Otto 
I. in der Klosterkirche i m Jahre 1184. A n der gegenüber l iegenden südlichen W a n d 
des Mittelschiffes w i rd vorgeschlagen: in dem ersten östl ichen Felde die Ermor­
dung des ersten Kloster Abtes [Amtsjahre 1183-1185] Siebold durch die W e n d e n , 
v o n we lchem Vorgange sich noch zwei [sie!: e in 2 2 ] alte Oelbilder in der Sakristei 
der Kirche bef inden [Abb. 23], i m zweiten Felde den dadurch veranlaßten Auszug 
der Mönche aus dem Kloster, i m dritten Felde die Rückkehr der Mönche veranlaßt 
durch die Erscheinung und Verhe ißung der H imme l skön ig in Maria mit d e m Chri­
stuskinde, der Schutzpatronin der Kirche, u n d in dem vierten Felde, d e m letzten 
nach Westen, die Darstellung der reichen Einkünf te des Klosters durch Darbrin­
gungen der Landleute, Fischer etc. 
Die nördl iche Traveewand des Mittelschiffes zwischen dem Querschiffe u n d 
d e m vierten vorgenannten Bilde würde sich vermöge ihrer The i lung sehr gut zur 
Darstel lung des Sündenfal les i m Paradiese, A d a m und Eva unter d e m Baume mit 
den verbotenen Früchten u n d der Schlange, eignen. Die Bogenfelder zu den Seiten 
dieses Mittelfeldes könnten das a n g e n o m m e n e u n d verworfene Opfer zwischen [?] 
Abe l u n d Ka in enthalten. A u f der gegenüber l iegenden südl ichen Traveewand 
fände die Erlösung, dargestellt durch Christus a m Kreuze begleitet v o n Joseph 
u n d Maria in den Seitenbogenfeldern, e inen schicklichen Platz. 
Das Halbkuppelgewölbe der östlichen Chorabside wird, so lange die Kirche 
d e m kathol ischen Kultus diente, die Darstellung Maria, der Schutzpatronin der 
Kirche, enthalten haben. Da aber jetzt das Gotteshaus d e m evangelischen Gottes­
dienste gewidtmet werden soll, so möchte die Darstellung Christi in t rono zur 
Seite mit Apostel f iguren hier geeigneter sein. Die nördl iche u n d südliche W a n d 
der Travee vor der Chorabside könnte in den oberen Thei len über den 
Bogenöf fnungen die Bildnisse der Evangelisten a u f n e h m e n an jeder W a n d je 
zwei u n d das e igenthumliche senkrechte Bogenfeld über d e m Abs idenbogen das 
Kreuzeszeichen getragen v o n zwei Engeln mit der Devise: per crucem ad lucem. 
Für die Darstel lungen auf den Gewölbef lächen dieser ersten östl ichen Travee w i rd 
Gottvater mit mus iz i renden Engeln vorgeschlagen. 
Die Gewölbef lächen über der V ierung zwischen Mittel- u n d Querschiff könnte 
d e m Deutschen Reiche gewidmet werden, in der Mitte die Reichskrone, in den 
Gewölbekappen Engel die Reichsinsignien u n d die Ins ignien des Schwanenor­
dens, z u m besonderen Hinweis auf Brandenburg, tragend. Die anderen Gewölbe-
flachen könnten die Darstel lungen der vier Flüsse des Paradieses, etwa in d e m 
Travee mit d e m Sündenfal l u n d der Kreuzigung, die Darstellung der vier Elemen­
te u n d al lgemeine ornamentale Zierden erhalten.«2 3 
U m 1877/78 - also nach der Neuweihe der ehemal igen Klosterkirche,2 4 die 
fortan als evangelische Pfarrkirche diente - ist Salzenberg mit der Ausarbei tung 
v o n vier Entwurfsblättern für die Innenausma lung beschäft igt,2 5 w o v o n sich die 
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beiden erwähnten erhalten haben.26 Der Architekt war qua Amt mit der Wieder­
herstellung von Lehnin betraut.27 Denn seit 1865 leitete er als Nachfolger Stülers 
das Dezernat Kirchenbau und Denkmäler:28 »Unter der von Salzenberg eingeleite­
ten und nach seinen Angaben ausgeführten Herstellungs-Bauten alter Denkmale«, 
so die »Deutsche Bauzeitung« in ihrem Nachruf 1887 auf ihn, »dürfte die Wieder­
herstellung der Klosterkirche von Lehnin nicht nur als sein bestes, sondern auch 
als sein eigenstes Werk anzusehen sein. Es war seinem Herzen so theuer, dass er 
sich bei Niederlegung seines Amtes [1877] ausdrücklich ausbedung, die obere Lei­
tung des Baues bis zur völligen Beendigung desselben weiter führen zu dürfen.«29 
Doch wie bereits sein Vorgänger Stüler erlebte auch Salzenberg den Abschluß der 
Arbeiten und damit die Erfüllung seines Herzenswunsches nicht mehr. 
Das umfangreiche historische Bildprogramm, welches die Gründungslegende 
und die Geschichte des Klosters Lehnin vor Augen führen sollte, kulminierte in 
der Gegenwart: Mit der Darstellung der Kaiserkrone und weiterer Reichsinsignien 
sollte die nationale, mit der Darstellung des Schwanenritterordens die dynastische 
Seite versinnbildlicht werden, denn, wie wir aus dem Geschichtswerk Rudolph 
Graf von Stillfrieds (1804-1882) wissen,30 gründete Friedrich II. (1413, Kurfürst 
1440-1471) 1443 diesen brandenburgischen Orden. 
Am Beispiel der Wittenberger Schloßkirche wurde gezeigt,31 wie die dynasti­
schen und nationalen Aneignungsstrategien bei einem Gotteshaus des 19. Jahr­
hunderts vonstatten gingen: Beim Baudenkmal Wittenberger Schloßkirche - auch 
dort, durch die umfangreichen Ergänzungen, weitgehend ein Neubau - sollte 1883 
der Turmhelm »mit einer kupfergedeckten Kuppelspitze, welche die Kaiserkrone 
trägt«, geziert werden.32 Friedrich Adler (1827-1908), Amtsnachfolger Salzenbergs 
und in Wittenberg als leitender Architekt wirkend,33 änderte noch im selben Jahr 
die Planung zum Turm und schrieb dazu selbst: »Als Krönung desselben ist [nun] 
eine originelle, von einer offenen Galerie umgebene und wie eine Kaiserkrone wir­
kende Kuppel projektiert«.34 Im Innern garantierte der Bauschmuck die dynasti­
sche Kontinuität, indem die Fürsten zur Darstellung kamen, die sich um die Refor­
mation verdient gemacht hatten. So wurde in unmittelbarer Nachbarschaft zum 
aufgestellten Kaiserstuhl demjenigen ein hervorgehobener Platz zugewiesen, der 
den Stein der Reformation in Preußen ins Rollen gebracht hatte: Kurfürst Joachim 
II. von Brandenburg. Daß in dessen Nähe der amtierende Deutsche Kaiser wäh­
rend des Gottesdienstes Platz nahm, unterstrich die dynastische Kontinuität. Die 
nationale Einfärbung besorgte indes die Anbringung des preußischen Wappens, 
der Reichskrone und des Reichsadlers.35 
Wie in Wittenberg wollte man auch in Lehnin die Kirchenfenster mit einbe­
ziehen. In den 1880er Jahren kam es deshalb noch einmal zu einer Ausdehnung 
der Planungen, bevor das Projekt endgültig scheiterte. Neben der Ausmalung kam 
nun eine farbige Verglasung der Chorfenster ins Spiel. Mit Datum vom 26. Januar 
1886 liegt ein Kostenvoranschlag für eine monumentale Ausmalung und farbige 
Verglasung der »für die vaterländische Geschichte sehr bedeutsamen Kloster­
kirche« vor.36 Der Auftrag war an Hermann Schaper (1853-1911) aus Hannover 
gegangen.37 Dieser hatte seinen Plänen ein Holzmodell des Innenraumes beige­
fügt.38 Mit Schaper war ein Künstler gewonnen worden, der für einen solchen 
Großauftrag auf bemerkenswerte Referenzprojekte verweisen konnte: Beispiels­
weise lieferte er Mosaikentwürfe für das Aachener Münster39 oder schuf für den 
Bremer Dom40 bzw. für das Göttinger Rathaus41 umfangreiche Wandmalereien. 
Inwieweit Schaper bei seiner Ausstattungsplanung für Lehnin auf die älteren Vor­
schläge Salzenbergs zurückgriff, kann nicht entschieden werden, da sich allem 
Anschein nach Schapers Holzmodell und seine Zeichnungen nicht erhalten haben. 
Für »die Ausstattung der Apsisfenster mit stylgerechter und dem Geiste des 
Wiederaufbaues entsprechender Glasmalerei« gibt es jedoch archivalische Belege, 
die um 1887/88 zu datieren sind. Diesen entnimmt man, daß neben der Darstel­
lung Mariens wiederum Szenen aus der Klostergeschichte gezeigt werden sollten. 
»In der unteren Reihe aber tragen die Eckfenster die Bilder des Stifters [Otto I.) 
und des Neuerbauers [Wilhelm I.] der Kirche, die mittleren diejenigen Hohen-
zollernschen Fürstengestalten, die für die Entwicklung Lehnins besonders bedeu­
tungsvoll geworden sind«.42 
Damit sollte, über Jahrhunderte hinweg, ein weiter historischer Bogen geschla­
gen und Kontinuität aufgezeigt werden, wo Diskontinuität geherrscht hatte. Von 
dieser Art von Geschichtskonstruktion ist auch die seriöse Literatur nicht frei. Sie 
findet sich beispielsweise auch im Standardwerk zu Lehnin, welches Sello 1881 
verfaßte. Bezeichnend ist schon, daß er sein Buch Friedrich III., »dem erlauchten 
Protector Lehnins, in tiefster Ehrfurcht« dediziert. Nach einem Abriß der Restau­
rierungsgeschichte Lehnins berichtet Sello über die Neuweihe der Kirche: »End­
lich kam nun die Zeit, in welcher die Worte der Lehniner Weissagung: >hora donec 
veniet, nova qua restitutio fiet< in Erfüllung gehen sollten, in anderer Weise frei­
lich, als der Verfasser derselben es gemeint hatte. Am Sonntag den 24. Juni 1877 
wurde die Kirche in Anwesenheit S. Kaiserlichen und Königlichen Hoheit des 
Kronprinzen [Friedrich III.) geweiht. Auch hier wieder eines jener bedeutsamen 
Zusammentreffen, denen wir in der Geschichte Lehnins öfter begegnen. Der Sohn 
[Otto I.] des Begründers des Brandenburgischen Staates [Markgraf Albrecht der 
Bär, um 1100-1170) hatte den Grundstein der Kirche gelegt, welche vor nunmehr 
615 Jahren, am 4. Juni 1262, der Erzbischof von Magdeburg und der Bischof von 
Havelberg dem Gottesdienste übergeben hatten; der Sohn [Friedrich III.] des Kai­
sers [Wilhelm I.], welcher dem Brandenburgisch-Preussischen Staate seine neue 
Stellung an der Spitze des geeinigten Deutschland errungen, schloss das letzte 
Glied in der Kette ihrer wechselvollen Schicksale, die so eng verbunden mit den 
Geschicken der Mark und der märkischen Fürsten! [...] Noch fehlt zwar manches 
zur gänzlichen Vollendung des Baues, die Ausmalung der Gewölbe, die bunten 
Fenster; schmerzlich vermisst man die Gedenksteine, welche bei der grösseren 
Menge die Erinnerung an die Gründer und Beschützer des ehrwürdigen Gottes­
hauses, die in ihm bestattet liegen, erwecken sollen, und deren Errichtung uns 
eine unabweisbare Pflicht der Pietät dünkt - aber die Weisssagung des 17. Jahr­
hunderts hat sich erfüllt, >prisca surrexerunt tecta Lehnini< ]...].«43 
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23 Unbekannter Künstler: Ermordung des Lehniner Abtes Sibold und Heimkehr der Mönche nach ihrer Flucht, 
Wiedergabe eines mittelalterlichen Tafelbildes im Kloster Lehnin, um 1800, kolorierte Radierung, 26,6 x 40,5 cm, 
Bildarchiv Foto Marburg, Archivnummer 1.125.476 
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Beides, die Wandmalereien und die farbige Chorverglasung, gelangten nicht zur 
Ausführung, denn Schaper war durch seine Arbeiten in der Marienburg44 verhin­
dert. Das Ministerium antwortete 1893 dem ungeduldig gewordenen Gemeinde­
kirchenrat Lehnins: »Der Professor Schaper in Hannover hat zwar die Entwurfs­
skizzen für die dekorative Ausmalung der Klosterkirche ausgearbeitet, er ist jedoch 
für die nächsten drei Jahre durch die Vollendung der Malereien in dem Ordens­
schloß zu Marienburg,45 welche im Interesse des ordnungsmäßigen Fortgangs der 
Wiederherstellungsarbeiten nicht vertagt werden können, so in Anspruch genom­
men, daß er mit den Malereien in Lehnin nicht eher beginnen kann.«46 
Die Festlegung auf Schaper dürfte - neben finanziellen Erwägungen und der 
Tatsache, daß das Interesse an Lehnin um 1900 von staatlicher und evangelischer 
Seite abnahm - der Grund dafür gewesen sein, daß es nicht zur Realisation der 
Lehniner Ausschmückung kam: Schaper hatte weitere Aufträge angenommen, bei­
spielsweise die Mosaikentwürfe für die Berliner Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche, 
und war zudem mit Großprojekten beschäftigt (Aachener Münster, Marienburg), 
deren Fertigstellung er jedoch nicht mehr erleben sollte. 
Mit der Marienburg und Lehnin geschah, was von Rolf Bothe in seiner Dis­
sertation am Beispiel der Burg Hohenzollern erstmals nachgewiesen wurde:47 
die Umwandlung eines mittelalterlichen Bauwerks - dort einer Burg, hier einer 
Kirche - zu einem national-dynastischen Denkmal im 19. Jahrhundert. Bei der 
Hohenzollernburg trat als Bauherr der preußische König Friedrich Wilhelm IV. 
und als Architekt Friedrich August Stüler auf, als treibende Kraft tat sich der 
schlesische Rittergutsbesitzer Rudolph Graf von Stillfried hervor. Alle einte das 
Bemühen, Geschichte durch das Medium der Kunst zu aktualisieren. Dabei machte 
man vor rückwärtsgewandten Geschichtskonstruktionen, die auch die Wiederauf­
baugeschichte Lehnins im 18./19. Jahrhundert begleiten, nicht Halt. Derartige Bau­
denkmale waren in ein Gravitationsfeld geraten,48 aus dem sie im Deutschen 
Kaiserreich (das gilt auch für das Dritte Reich49) nicht mehr loskamen. Diejeni­
gen unter ihnen, die für die preußische Monarchie von Bedeutung waren, wurden 
ab 1870/71 den Nationaldenkmälern zur Seite gestellt. Die historische Rolle, die 
sie von nun an zu spielen hatten, war unterschiedlich: »Während die Marienburg 
einer brandenburgisch-preußischen Geschichtsauffassung entspringt, die den 
mittelalterlichen Ordensstaat in die Konstruktion einer preußischen Gesamtge­
schichte einbezieht, wird die Burg Hohenzollern in die Geschichte des alten Reichs 
im ausgehenden Mittelalter eingebunden«.50 Die Vereinnahmung der mittelalter­
lichen Kirchen - wie Lehnin, Wittenberg oder Maulbronn51 - variiert diese Kon­
struktionen. 
Der Protestantismus wurde 1870/71 zur Staatsreligion, und da der Herrscher 
als Summepiskopus fungierte, wir es mit einem protestantischen Kaisertum der 
Hohenzollern zu tun haben,52 stand das Hohenzollernhaus, wenn man so will, vor 
einem Dilemma. Das Problem war, daß »ihre« protestantische Kirchengeschichte 
erst mit Luther - im Kernland Preußens, der Mark Brandenburg, erst 1539 - begann! 
Die Aneignung vorreformatorischer Kirchenbauten wird zum Konfliktfall: Das 
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neue Kaisertum wollte sich mit dem des Mittelalters verknüpfen, die mittelalter­
liche Kirchengeschichte ist aber die römisch-katholische Kirchengeschichte. Die 
Restaurierung mittelalterlicher Kirchen und die anschließende Zurverfügungstel­
lung für den protestantischen Gottesdienst wies einen Ausweg aus diesem Dilem­
ma. Aber auch die bedeutenden - heute zum größten Teil rückgängig gemachten -
historistischen Ausmalungen der Kaiserdome gehören dazu; die Aneignungsstra­
tegien machten sie zum Bestandteil des eigenen kulturellen Gedächtnisses.53 Wie 
im einzelnen die politisch motivierten Restaurierungen - die oft genug mit Neu­
schöpfungen gleichzusetzen sind und eine Facette des »Denkmalbegriffs« darstel­
len54 - und Ausstattungen zu begründen sind, kann jeweils nur am Einzelfall 
erforscht werden. Fest steht aber, daß sie oft nur mentalitätsgeschichtlich zu erklä­
ren sind. Gerade am Beispiel Lehnins wird dies besonders augenfällig: Eine auf 
das Hohenzollernhaus abzielende Weissagung, die zur »Kaisersage«55 wurde, gab 
mehreren Generationen Antrieb, die Restaurierung der seit der Reformation rui­
nösen Klosterkirche voranzutreiben. Auch die Festschrift, die »Seiner Majestät 
dem Deutschen Kaiser und Könige von Preussen, dem erhabenen Schutzherrn der 
Kirche zu Lehnin in tiefster Ehrfurcht unterbreitet« wird, gibt darüber beredt Aus­
kunft. Gegenüber dem kaiserlichen Adressaten, Wilhelm L, wird die Lehninsche 
Weissagung angesprochen und begründet, warum die mittelalterliche Klosterkir­
che zu einem national-dynastischen Denkmal im 19. Jahrhundert geworden ist: 
»Friedrich Wilhelm IV. hat als König zweimal Lehnin besucht.56 Sein inniger 
Wunsch war es, die alte Klosterkirche genau in ihrer alten Gestalt wieder aufrich­
ten zu lassen; schon lagen die Pläne, zum Theil von der Hand des königlichen 
Bauherrn selbst,57 fertig vor. Doch Gott hatte es anders beschlossen. Er nahm den 
theuren König zu sich, ehe er seinen Plan vollenden konnte, und erst seinem Nach­
folger [Wilhelm L], unserem jetzt regierenden Herrn, blieb es vorbehalten, die 
Kirche Lehnins neu erstehen zu lassen. Als der geliebte Landesherr in Versailles 
den Deutschen Kaisertitel annahm, im Augenblick der höchsten Genugthuung, 
die einem Fürsten zu Theil werden kann, da gedachte er Lehnin und ertheilte 
den Befehl zum Wiederaufbau der Kirche, so daß sich so die bekannte Lehninsche 
Weissagung erfüllte: >Et pastor gregem recipit, Germania regem, - Priscaque 
Lehnini surgent tecta<.«58 
Für ihre freundliche Betreuung vor Ort danke 
ich den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des 
Geheimen Staatsarchivs Preußischer Kultur­
besitz in Berlin sowie des Domstiftsarchivs in 
Brandenburg (Havel); weiterhin für Auskünfte 
Iris Berndt (Potsdam), Dr. Gunther Nisch (Ber­
lin/Chorin) und Dr. Meinolf Trudzinzki (Nieder­
sächsisches Landesmuseum Hannover). Mein 
Kieler Kollege Prof. Dr. Uwe Albrecht half 
freundlicherweise bei einem schwer lesbaren 
Quellentext. 
1 Stüler berichtet am 9. Mai 1860 dem Ober­
präsidenten von Brandenburg Eduard Hein­
rich von Flottwell (1786-1865) die Szene wie 
folgt: »Ew. Excellenz erlaube ich mir die 
gehorsamste Mitteilung zu machen, daß 
>der letzte Befehl<, den ich von S. M. dem 
König | Friedrich Wilhelm IV.] zu Anfang 
November vorigen Jahres [1859I vor der kurz 
darauf eingetretenen Verschlimmerung der 
Krankheit in Bausachen zu empfangen die 
Ehre hatte, dahin lautete, daß ich an maßge­
bender Stelle den sehnlichen Wunsch S. M., 
wonach die alte Klosterkirche zu Lehnin in 
ihrer ursprünglichen Größe und Haltung 
wiederhergestellt werden möchte, darlegen 
sollte. Durch den kurz vorher Statt gehab­
ten Besuch der Kirche war dieser schon län­
ger gehegte Wunsch bei S. M. dem Könige 
so lebhaft wieder hervorgetreten und wurde 
mit einer solchen Wärme rege, daß Aller­
höchst derselbe beim Weggehen meine bei­
den Hände faßten und mir gleichsam das 
Versprechen abnahmen, meinerseits alle zur 
Verwirklichung dieses Allerhöchsten Ver­
langens erforderlichen Schritte zu tun.« Zit. 
nach Eva Börsch-Supan und Dietrich Müller-
Stüler: Friedrich August Stüler 1800-1865, 
hrsg. vom Landesdenkmalamt Berlin, Mün­
chen/Berlin 1997, S. 652; belegt wird (siehe 
S. 248, Anm. 741) Brandenburgisches LHA 
Potsdam: Rep. 2a, II Z Nr. 1369. 
2 Ein Abriß über die frühen Restaurierungen 
bei Gunther Nisch: Die Restaurierungen der 
Klosterkirche Lehnin im 19. Jahrhundert, in: 
Dieter Pötschke (Hrsg.): Geschichte und 
Recht der Zisterzienser (Studien zur Ge­
schichte, Kunst und Kultur der Zisterzien­
ser, Bd. 2), Berlin 1997, S. 189-204. Zur Bau­
kunst der Zisterzienser, Lehnin wird häufig 
erwähnt, siehe die Freiburger Habilitations­
schrift von Matthias Untermann: Forma 
Ordinis. Die mittelalterliche Baukunst der 
Zisterzienser, Berlin/München 2001. Weiter 
siehe Eva Börsch-Supan, Ludwig Persius: 
Das Tagebuch des Architekten Wilhelms IV., 
1840-1845 (Kunstwissenschaftliche Studien, 
Bd. 51), Berlin/München 1980, S. 60, Nr. 41: 
Am 28. Mai 1842 »1-2 Uhr auf dem Stadt­
schloße«: »S. M. befehlen daß ich zur Zeit 
der Reise nach Rußland nach Erfurth Halle, 
Chorin u. Lehnin gehen solle um Vorschläge 
über die Herstell, dieser Kirchen zu 
machen.« - S. 63, Nr. 46: Am 9. August 1842 
»zu Sans souci nach der Rückkehr Se. 
Majest. aus Rußland [...] Bei der Kirche in 
Lehnin wird kein Werth darauf gelegt daß 
der Eingang am Giebel angeordnet werde.« 
- S. 71, Nr. 69: Am 4. Januar 1843 »Stadt­
schloß früh 10 1/2 Uhr [...)«: »S. M. hatten 
gestern vergessen der Klosterkirche in 
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Lehnin zu gedenken, und hatten auch nicht 
mehr daran gedacht daß ich darüber bereits 
eine Ausarbeit, geliefert habe. Ich schlage 
Hr. v. Quast als Archeolog. dafür vor [Ferdi­
nand von Quast, seit 1841 Konservator der 
Kunstdenkmäler]. S. Majest. weisen dies 
zurück da Hr. v. Q. keinen Anschlag zu 
machen verstehen. Die Sache soll das nägste 
Mal zum Vort. kommen.« - Am 19.1.1843 
wird eine Umarbeitung des Entwurfes für 
das Predigerhaus für Lehnin angeordnet, 
am 29.1.1843 der neue Entwurf genehmigt. -
S. 75, Nr. 75: »Das Predigerhaus in Lehnin 
soll für die Herausgabe auf Stein gezeichnet 
werden«. 
3 Die Literatur ist sehr umfangreich, so daß 
hier neuere Arbeiten erwähnt werden sol­
len, die den Einstieg ermöglichen. Allge­
mein siehe Oliver H. Schmidt und Dirk 
Schumann (Hrsg.): Zisterzienser in Bran­
denburg (Studien zur Geschichte, Kunst und 
Kultur der Zisterzienser, Bd. 1), Berlin 1996. 
Zu Lehnin: Stephan Warnatsch: Wirtschaft­
liche Faktoren der Gründung des Klosters 
Lehnin (...), in: Pötschke (Anm. 2), S. 10-36; 
Stephan Warnatsch: Lehnin. Von der 
askanischen Familiengrablege zum Luise-
Henrietten-Stift, Königstein im Taunus o. J. 
(1998); Wolfgang Ribbe (Hrsg.): Das Prozeß­
register des Klosters Lehnin (Bibliothek der 
Brandenburgischen und Preußischen 
Geschichte, Bd. 1), Potsdam 1998; Stephan 
Warnatsch: Geschichte des Klosters Lehnin 
1180-1542 (Studien zur Geschichte, Kunst 
und Kultur der Zisterzienser, Bd. 12), 2 Bde. 
(Phil. Diss. Berlin 1998), Berlin 2000. 
4 Siehe Andreas Tacke: Der Reliquienschatz 
der Berlin-Cöllner Stiftskirche des Kurfür­
sten Joachim II. von Brandenburg, Ein Bei­
trag zur Reformationsgeschichte, in: Jb. für 
Berlin-Brandenburgische Kirchengeschichte 
57, 1989, S. 125-236, hier S. 141. 
5 Andreas Tacke: Der katholische Cranach. 
Zu zwei Großaufträgen von Lucas Cranach 
d. Ä., Simon Franck und der Cranach-Werk-
statt 1520-1540 (Berliner Schriften zur 
Kunst, Bd. 2) (Phil. Diss. Berlin-West 1989), 
Mainz 1992, S. 184^ 
6 M.(oritz) W.(ilhelm) Heffter: Die Geschichte 
des Klosters Lehnin. Nach meist unbekann­
ten urkundlichen Quellen. Nebst einem 
Anhange, worin die »lehninsche Weissa­
gung« und die »Regesten des Klosters«, 
Brandenburg 1851, S. 102L (Zeile 95 und 98); 
der vollständige Text der Weissagung (lat. 
und dt.) abgedruckt auf S. 94-103. 
7 Für den Verfasser der Lehninschen Weis­
sagung wurde u.a. auch Andreas Fromm 
(1621-1683) gehalten. Fromm konvertierte, 
nachdem er Cöllnischer Propst gewesen 
war, 1668 in Prag zum Katholizismus; Seidel 
war ein Freund Fromms gewesen. Siehe 
Lothar Noack: Der Cöllner Propst Andreas 
Fromm (1621-1683) - ein bio-bibliographi-
scher Beitrag zur brandenburgischen 
Kirchengeschichte, in: Jb. für Berlin-Bran­
denburgische Kirchengeschichte 61,1997, 
S. 99-123, hier S. 112-114 (Lehninsche Weis­
sagung; mit weiterführender Lit.) und 
Lothar Noack und Jürgen Splett: Bio-Biblio­
graphien. Brandenburgische Gelehrte der 
Frühen Neuzeit. (Bd. 1): Berlin-Cölln 
1640-1688 (Veröffentlichungen zur branden­
burgischen Kulturgeschichte der Frühen 
Neuzeit), Berlin 1997, S. 124-137 (verf. von 
Lothar Noack), bes. S. i3of. (Lehninsche 
Weissagung); zu Seidel ebenda, S. 409-421 
(verf. von Jürgen Splett). 
8 Die Literatur zur Lehninschen Weissagung 
ist noch nicht systematisch erfaßt; eine 
vorläufige Zusammenstellung bei Andreas 
Tacke: Kirchen in der Diaspora. Christoph 
Hehls Berliner Bauten und Hochschultätig­
keit 1894-1911 (Ing. Diss. Berlin 1991), (Die 
Bauwerke und Kunstdenkmäler von Berlin, 
Beiheft 24), Berlin 1993; Tacke: Klosterziegel 
contra Reichsziegel. Überlegungen zur Iko­
nographie und Ikonologie der Berliner 
Architektur und bildenden Kunst des spä­
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